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veln Honig Kommt in Niedern Wien...
iRas Reich Gottes kommt nicht mit äußerlichen Gebärden ."
» » Dies Wort, wie oft hat es uns wohl schon im Herzen geklungen,

als Mahnung, als Trost, uns zur Besinnung gebracht, uns
aufgerichtet. Und klingt es nicht auch jetzt wieder wie eine wunderbare

Adventsverheißung in unsre Seelen hinein, die so müde sein wollen
von all dem Durchlebten, allen Hoffnungen im Grauen des Krieges,
allen Enttäuschungen im Nahen des Friedens? Wir hatten dieses
Wortes wohl ein wenig vergessen. Die Welt war so namenlos elend,
schien so am Ende alles Möglichen angelangt, daß wir meinten, nnn
müsse es kommen mit äußerlicher Gebärde, das Reich des Friedens,
die Welt des Herrn.

Hatten wir damit nicht recht? Sollen wir wirklich annehmen,
Gott wirke, nur immer im Kleinen, Unscheinbaren und Verborgenen
Doch gewiß nicht. Das Reich ist es, worauf, wir hoffen, Gottes
Herrschaft auf Erden, was verheißen ist. Daran müffen und
wollen wir festhalten. Und auch daran, daß es immer als ein
Geschenk kommen wird, nicht von uns in langer Entwicklung künstlich
aufgebaut, sondern als Segen und Gabe mit dem brausenden
Frühlingssturm des Gottesgeistes.

Etwas anderes aber ist es vielleicht, das vergessen wurde: daß
das Gottesreich auf Kräfte wartet, die hier auf Erden „es an steh

reißen", daß es gewissermaßen starke Magnete branchi, nm es hinunterzuziehen

in das Reich der irdischen Verhältnisse hinein., Glaubenskräfte,

Liebeskräfte, die felsenfest und unerschütterlich mitten in der

ganzen Macht und Stärke der gottfremden Welt sich behaupten, sich

nähren aus den ewigen Quellen des Gottesreiches, mit ihm verbunden
bleiben und es hinuuterzwingen. Wären wir reich gewesen an solchen
Kräften, hätteu in der Welt verstreut allüberall folche „Hütten Gottes"
gestanden, unser Glaube an einen gewaltigen Durchbruch, an ein
Kommen niit äußerer Gebärde Hütte uns nicht getrogen.

So aber dürfen noch einmal alle Feinde des Gvttesreiches,
Nationalismus, Militarismus, Kapitalismus, dürfen Lüge und
Haß, Niedrigkeit und Egoismus noch einmal sich emporrecken nnd
alles ivas an äußerlicher Gebärde auszubringen ist, für sich in Anspruch
nehmen. Aber wenn uns bang und dunkel werden will ob der Macht
dieser Feinde, wenn uns das, was unsere Welt und unser Leben ist,
so schwach und unscheinbar vorkommt neben den Palästen, wo das
Geld klirrt, neben dem gewaltigen Getriebe aller Industrie und
Technik, das so fest und ehern bestimmt zu laufen scheint, neben den

Kasernen und Zeughäusern, die sich breiter machen und unentbehrlicher
stellen als je — dann tönt uns wieder als Trost und Mahnung
das Wort in die Seele: „nicht mit äußeren Gebärden, aber es ist,
mitten unter euch".
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Trost und Mahnung. Da, wo in aller Stille, neben den Palästen,
Kasernen und Fabriken der gegebenen Welt die Hütte Gottes
steht, wo Menschen miteinander den Geist der kommenden Welt
pflegen, wo Gemeinschaft gegründet, wahre Hingabe geübt wird,
wo Freiheit Herrschi und Liebe, dient, wo übcr alles hinaus das

lebt, was einst die ganze Welt beseelen svll, da sprengt dies

göttliche Leben die. irdischen Gebundenheiten, wie die zarte Pflanze
den Felsen durchbricht; da werdeu die Stätten bereitet, wo Gott
unter den Mcnschcn wohnen kann. Und dnrch allen Triumph der
widergöttlicheu Mächte hindurch, über ihre Sclbstsicherheit hinweg
klingt cs wicdcr: Fürchte dich nicht, du kleine Herde.

Aber ist es nicht doch lähmend nnd niederdrückend, daß es

immer und immer durch die Jahrhnnderte hindurch eben eine

kleine Herde ist? ^ Klein war nur die Schar, von der jeweilen
die Kräfte des Glaubens und der Liebe ausgingen, mit denen das
Gvttesreich einen nenen Vorstoß und Durchbruch erreichte. Denn
es ist ja ständig im Kommen gewesen und hat mehr und mehr die
Welt crobcrt und Scharen sich Untertan gemacht, bis cine neue
Wcllc des Fortschreitens und Tiegens wicdcr ausgelöst wnrde dnrch
cine neue kleine Herde ganz gvttergcbeuer Meuscheu. Und sehen wir
nicht, trotz allem was uusere Hvffnnng enttäuscht, daß wir auch
jetzt wieder in einer Zeit leben, wo das Gottesreich kommen und
vorrücken will, wenn nur wir wollen?

Ist nichi z. B. der Völkerbund ein Sieg des Gottesreiches
über die Welt des Krieges? Er trügt ja gewiß nur allzuviel Un-
göttliches und Wiocrgöttlichcs air fich, cr ist eiuc traurige Verzerrung
eines wahrhaften, durch Mächte des Gilten gehaltenen Völkerbundes,
Und mancher Christ findet es i?a am Platz, zn sagen: „So kommt
das Reich Gottes nicht, das ist eine Verirrung. Der wahre Christ
hält sich davoil zurück, bekämpft dieses Zerrbild des Friedeusreiches
und wendet lieber alle Arbeit darauf, solche Gemeinschaften
zil bilden, die, wenn auch klein, doch in Reinheit die Idee zu
verwirklichen suchen. Dcr Christ bleibt dcr heutigen Politik und darum
auch dem heutigen Völkerbuud fern, denn er kauu erst einem wahren
und v ollkomMencn Völkcrbund zustimmcn. Hat cin solcher
Christ wirklich recht? Oder wäre dicsc Stellungnahme bei uns, die
wir so unzählige Male vom Absoluten ins Relative gleiten, die wir
uns sonst so oft mit Unvollkommenem begnügen, nicht cine arge
Verblendung, wohl gar Heuchelei? Ware es nicht viclmchr einzig
und ivirklich christlich, im heutigen Völkerbund eine Stufe, eine

Atempause zu scheu in dem Ringen zwischen Gvttesreich und
Welt? Dankbar zu sein, daß wir leben dürfen in einer Zeit,
wo solches Ringen deutlicher als je vor unsere Augeu tritt, und diesen

Völkcrbund zu begrüßen in dem Glauben, daß die Kraft, die ihn
gegen eine ganze Welt von Krieg, Mißtrnnen und Gcwnltgcist hat
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erstehe» lassen, ih» auch weitertreiben und entwickeln'kann.^Gottes Reich
will von uns heruntergeglaubt, heruntergehofft werden. Dürfen wir
ein Werk, in dem es uns entgegenkommeu will, verlassen und damit
den feindliche» Mächterl erst völlig ausliefern, anstatt mit Glauben
und Hvffen lind mit reiiiem Wolle» zu ihm zu stehe», damit Gottes Kraft
»nd Gvttes Geist sich immer mehr darin entfalten können? Gerade
die S ehn sncht nach dem Vollkommene», der Gehör-
s n m gegen dns Absolute l r e i b e uus, dem U n v ollk o m -

menen zu dienen, das Relative zu nehmen und zu gestalten,
Denn daß wir uns daran verlieren und dnmil zufrieden geben

könnten, das ist doch wohl bei Menschen, denen das Heimweh nach
dem Gottesreich in der Seele brennt, nicht möglich. Für sie.ist immer
der Trost: „Dein König kommt" zugleich anch Mnhnnng nnd Auf
fordernug: „Bereite dem Herrn den Weg".

Wir dürfen keine Mutlosigkeit kennen, aber auch kein
Stillsteheit und Genügen: ivir räumen Steine aus dem Weg, wir jäten
Dornen nnd llnkrnN aus, wir machen Bahn und wollen unfern
Glanben und unsre Liebe leuchten lassen, bis dns Vollkommene
unsere llnvollkommeiiheil dnrchbrichl, bis das Aoveutsdämmer wieder
durchstrnhll wird vom Lichte des Weihnachtskönigs. D, Staudingcr,

Ldlistentum uns «évolution.
Luk, 12, 5t u, 12, N>,

^n den letzten Wvchen sind bei uns die ungehenerlichstcn Verände-
I rungen eingetreten, die man sich überhaupt nur denken kann. Es

sind nicht nnr all die ehrgeizigen Machtpläne endgültig zusammengebrochen,

vvu denen zum Unheil des Ganzen weite und einflußreiche
Kreise unseres Volkes erfüllt waren: es hat sich nicht nur, ivie es oft
gerade mit deueu, die für Höheres berufen siud, zu geschehen pflegt,
all der Wille zur Vergewaltigung und Verkleinerung anderer, der
immer aus der Selbstsucht stammt und darnm iminer Selbstsucht
wirkt, gegen nns selbst gekehrt — auch im Inneren unseres Vater
laudes haben die letzten Wvchen eine Uinivälzuug gebracht, wie wir
sie kaum iu Jahrhunderten erlebt haben. Denn, wie auch der einzelne
zur Revolution stehen mag, uuter allen Umständen bedeutet sie das
Zusammenbrechen uralter Zustände und Einrichtungeu. Um nur eines

zu nennen: die politische Leitung des deutschen Volkes lag seit mehr
als einem Jahrtausend in den Händen geborener Führer, die
unabhängig vom jeweiligen Vvlkswillen, die Regierungsgewalt in Händen
hatten. Das ist nun von Grund aus anders gewvrden. Vvn nun
an ivird die politische Führung vom Volke selbst eingesetzt und nicht
mehr eiuer kleineu Overschicht der Nation entnommen, sondern nach

') Aus Sachsen, Winter tttl«.
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